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FDP. Der seit Jahrzehnten zum Führungs-
personal der FDP zählende Kieler Rechtsan-
walt Wolfgang Kubicki konnte am vergan-
genen Wochende mit knapp 60 Prozent als 
„letzte Patrone“ den Vorsitz seiner aus dem 
Bundestag und den meisten Landesparla-
menten geflogenen Kleinstpartei antreten. 
In Teilen der „Qualitätsmedien“ löste er 
damit Jubel aus, dass die so schmerzlich 
gefühlte „bürgerlich-liberale“ Lücke im 
Parteiensystem sich bald wieder schließe, 
auch wenn der 74jährige selbst keine gro-
ßen Zukunftsoptionen sieht. „Die Wahr-
scheinlichkeit, dass ich 2029 die FDP in den 
Bundestagswahlkampf führe, ist deutlich 
geringer als dass ich auf Mallorca bin“, so 
Kubicki jüngst. Der Publizist Markus Vah-
lefeld erinnert in seiner Generalabrechnung 
mit dem politischen Liberalismus der jün-
geren deutschen Geschichte jedoch daran, 
dass Kubicki und das Gros seiner angeb-
lich „wirtschaftsliberalen“ Fraktionskolle-
gen während der „Ampel“-Koalition jeden 
grünen Schritt Richtung Deindustrialisie-
rung mitgegangen sind: „Wieder war die 
FDP beteiligt, und das liberalste was man 
ihr vorwerfen kann, ist ihre eklatante Feig-
heit, die Koalition nicht sofort verlassen 
zu haben.“ Es war die der Erzählung vom 
menschengemachten Klimawandel, dem 
„Mythos des 21. Jahrhunderts“, huldigende 
FDP, die Angela Merkels verhängnisvollen 
Atomausstieg (2011) ebenso abgesegnete 
wie ihre Politik der offenen Grenzen und 
ihr rigides Corona-Regime. Gleichzeitig 
etablierte sich ein von Kubickis Parteikol-
legin Franziska Brandmann kreiertes Ge-
schäftsmodell, regierungskritische Bürger 
in totalitärer Manier mit Strafanzeigen zu 
überziehen. Am meisten davon profitierte 
die FDP-Rüstungslobbyistin Agnes Strack-
Zimmermann, die mit 1.900 Anzeigen die 
Liga der Antragsteller anführte. Das sind nur 
wenige Beispiele aus Vahlefelds lesenswer-
tem Album der Illiberalität, das den Nie-
dergang der vermeintlichen Partei der Bür-
gerrechte angemessen sarkastisch beschreibt, 
die in ihrer praktischen Ausprägung „die 
Demokratie in eine Lüge verwandelt“. (wm)

Der Markt wird das All erschließen
Rainer Zitelmann reflektiert 
die Vorteile der flexiblen 
privatwirtschaftlichen 
Raumfahrt in der Zukunft

THOMAS SCHÄFER

A nfang April umkreiste eine Orion-Kapsel 
der Nasa im Rahmen der Mission Arte-
mis II den Mond, was in den USA und 
teilweise auch im Ausland zu freneti-

schem Jubel führte. Dabei war das Ganze lediglich 
eine Neuauflage des Unternehmens Apollo 8 vom 
Dezember 1968 – abgesehen von dem Umstand, 
dass in dem Raumschiff keine drei weißen testo-
steronstrotzenden US-Testpiloten mehr saßen, 
sondern eine Mannschaft, die – ganz zeitgemäß –
allen Regeln der Diversität genügt. Dass im letzten 
halben Jahrhundert jegliche substantielle Fortent-
wicklung bei der Nasa unterblieb, was bemannte 
Mondmissionen betraf, zeigte zudem auch der 
Einsatz des Trägersystems SLS, einer mittlerweile 
komplett veralteten Wegwerfrakete, bei der ein ein-
ziger Start über vier Milliarden US-Dollar kostet, 
obwohl sie nicht einmal die Nutzlastkapazität der 
Saturn V von 1968 erreicht. Wobei ein Saturn-V-
Start heute auch nur mit einer Milliarde zu Buche 
schlagen würde.

Diese auffällige technische Stagnation bei 
gleichzeitiger Explosion der Kosten erklärt der 
Historiker und Erfolgsautor Rainer Zitelmann in 
seinem neuesten Werk „Weltraumkapitalismus“ 
mit der Trägheit und Unflexibilität der staatli-
chen Weltraumbehörde Nasa sowie der Art und 
Weise der Auftragsvergabe an große Luft- und 
Raumfahrtkonzerne wie Boeing, Lockheed Mar-
tin und Northrop Grumman, welche es gewohnt 
sind, nach dem fatalen Cost-Plus-System zu ar-
beiten: Die Unternehmen erhalten keine vorher 
vereinbarte feste Vergütung für ihre Raketen und 
Raumfahrzeuge, sondern dürfen die Gesamtkosten 
samt einem Aufschlag von acht bis zehn Prozent 
in Rechnung stellen, was natürlich dazu verleitet, 
möglichst komplizierte und teure Lösungen anzu-
bieten. Für Zitelmann, der 2018 bereits ein Werk 
mit dem Titel „Kapitalismus ist nicht das Problem, 
sondern die Lösung“ vorlegte, zeigt sich darin die 
Unterlegenheit der an sozialistische Planwirtschaft 
gemahnenden staatlich gelenkten Raumfahrt ge-
genüber einer rein privatwirtschaftlich betriebenen 
Eroberung des Weltalls.

Zur Untermauerung seiner These zieht der Ver-
fasser umfangreiche Vergleiche zwischen den Akti-
vitäten und Erfolgen der Nasa seit dem Ende des 
Apollo-Programms und den Fortschritten privater 
Raumfahrtunternehmen, wobei dem 2002 von 

Elon Musk gegründeten Branchenprimus SpaceX 
naturgemäß die meiste Aufmerksamkeit zukommt. 
Schließlich gelang der Space Exploration Technolo-
gies Corporation im Dezember 2015 ein Quanten-
sprung in der Geschichte der Raumfahrt, nämlich 
die sichere Landung einer mehrfach wiederver-
wendbaren Trägerrakete, welche die Startkosten 
im Vergleich zu den bisherigen Systemen um das 
Zwanzig- bis Vierzigfache reduziert. Insofern wer-
den auch die späteren Mondmissionen, bei denen 
statt des SLS die Schwerlastrakete Starship von 
SpaceX zum Einsatz kommen soll, den US-ameri-
kanischen Steuerzahler deutlich weniger belasten. 
Doch damit nicht genug.

Elon Musks SpaceX-Raumschiff 
musste die Nasa-Mission retten

Wie Zitelmann vollkommen zu Recht anmerkt, 
wäre die Nasa immer noch außerstande, ohne den 
demütigenden und teuren Kauf von Plätzen in den 
russischen Sojus-Einwegkapseln Astronauten in 
die Internationale Raumstation ISS zu entsenden, 
wenn es nicht die wiederverwendbaren SpaceX-
Raumschiffe vom Typ Crew Dragon gäbe, welche 
seit 2020 zur Verfügung stehen und bislang bereits 
zwanzigmal mit einer Erfolgsquote von 100 Prozent 
flogen. Denn das deutlich teurere Konkurrenzmo-

dell des reichlich mit Staatsgeldern ausgestatteten 
Boeing-Konzerns namens Starliner erwies sich bis-
lang als Flop: Zwar erreichte es 2024 mit knapper 
Not und sieben Jahren Verspätung die ISS, aller-
dings mussten die beiden Astronauten an Bord 
dann nach monatelangem Ausharren im All wegen 
Sicherheitsbedenken mit einem Crew Dragon zur 
Erde zurückkehren.

Ansonsten zerpflückt Zitelmann auch das schon 
seit Ewigkeiten bemühte Argument von den Pro-
blemen auf der Erde, vor deren Hintergrund Welt-
raumprojekte überflüssiger Luxus seien. Im Ka-
pitel „Space Economy heute“ legt er dar, was wir 
der Raumfahrt inzwischen alles verdanken: sichere 
Satellitenkommunikation und -navigation, un-
zählige wertvolle Erdbeobachtungs- und Wetter-
daten sowie technologische Fortschritte und neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse der verschieden-

sten Art. Und dabei ist noch viel mehr möglich. 
Letzteres erläutert Zitelmann unter anderem am 
Beispiel des sogenannten Asteroid Mining: Man-
che der Kleinplaneten zwischen Mars und Jupiter 
enthalten derartige Mengen wichtiger Rohstoffe, 
dass unser Bedarf an diesen auf unabsehbare Zeit 
gedeckt wäre. Aber auch hier müssten private In-
vestoren beziehungsweise Risikokapitalgeber den 
Abbau finanzieren.

Alles in allem stellt der Weltraum für Zitelmann 
ein perfektes Experimentierfeld dar, auf dem sich 
zeigen lasse, dass Großprojekte, die in der Vergan-
genheit vom Staat realisiert worden seien, besser in 
die Hände privater Firmen gehörten. Jedoch stehe 
keinesfalls fest, ob der Weltraumkapitalismus, wel-
cher der Menschheit den nächsten bedeutsamen 
Entwicklungssprung bescheren könnte, tatsächlich 
Zukunft habe. Denn noch tobe auf der Erde ein 
erbitterter „Kampf zwischen den Verfechtern von 
Freiheit, Eigentum und Fortschritt auf der einen 
Seite und den Verfechtern von Staatsgläubigkeit, 
egalitären Ideologien und Fortschrittsfeindlichkeit 
auf der anderen Seite“. Das zeigt sich nicht zuletzt 
auch an den negativen Reaktionen auf Zitelmanns 
Buch, in denen bespielsweise davon die Rede ist, 
dass der Autor Loblieder auf Milliardäre wie Elon 
Musk singe, deren Trachten einzig und allein dahin 
gehe, sich persönlich zu bereichern und geltendes 
Weltraumrecht zu unterlaufen. 

Frisch gepresst

Gehäuse der Hörigkeit
Der Soziologe Hartmut Rosa untersucht Beschränkungen menschlicher 
Handlungsspielräume in der Spätmoderne

FELIX DIRSCH

D ass die technisch fortgeschrittene Moderne 
menschliche Wirkmöglichkeiten begrenzt, 
ist keine neue Erfahrung. Max Webers 

bekannte Metapher vom „stahlharten Gehäuse der 
Hörigkeit“ deutet an, wie der Takt der Maschine 
das Leben vieler Zeitgenossen schon im frühen 
20. Jahrhundert bestimmte. Kein Geringerer als 
Charlie Chaplin brachte in dem Film „Modern 
Times“ kongenial ins Bild, wie das Räderwerk die 
Arbeiter in Zugzwang versetzte.

Der Einfluss, den Apparaturen auf Menschen 
ausüben, ist auch im posttayloristischen Zeitalter 
keinesfalls kleiner geworden. Der Soziologe Hart-
mut Rosa hat zuletzt vielbeachtete Studien („Re-
sonanz“; „Beschleunigung“) zur differenzierten 
Problematik der Weltbeziehung des Menschen vor-
gelegt. Gemeint ist damit die aktive Beeinflussung 
der Welt durch menschliches Handeln, aber auch 
entsprechende Rückwirkungen auf die Akteure. 
Ein gewichtiger Ausschnitt ist die Steigerungslogik 
der Moderne, die viele überfordert, ausbuchstabiert 
in Kontexten wie Wachstum, Beschleunigung und 
Innovationsverdichtung.

Eine weitere Facette im Rahmen von Rosas 
Forschungsprojekten wird in seiner neuesten Ab-
handlung deutlich: Angesichts immer präziserer 
Algorithmen werden die Ermessensspielräume 
des Menschen immer geringer. Künstliche Intel-
ligenz bringt Ergebnisse hervor, die der Einzelne 
nur noch exekutieren, aber nicht mehr in Frage 
stellen kann – vornehmlich in Form binärer Ja-
Nein-Distinktion. Der Autor führt viele Beispiele 
an: In der Medizin werden Krankheitsbilder längst 

auf digitalem Weg schneller und besser untersucht 
als dies dem erfahrensten, aber im Vergleich we-
sentlich weniger lernfähigen Arzt möglich wäre. 
In der Bahn, in der Schule, am Skilift usw. lassen 
sich weitere Beispiele anführen. Bei Seminarar-
beiten ist es längst Usus, dass die Beurteilungen, 
soweit noch der Professor dafür zuständig ist, in ein 
Computersystem eingespeist werden. Die Kriterien 
sind vorgegeben. Kulanz ist daher nicht möglich. 
Im Prompt-Zeitalter wird deshalb sogar mitunter 
vorgeschlagen, die Eingaben, die der einzelne Stu-
dent noch selbst vornehmen muss, in rasch sich 
fortentwickelnden KI-Systemen wie ChatGPT zu 
bewerten, nicht mehr den Text; denn man kann 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit annehmen, 
dass dieser einem Mix von Daten aus dem In-
ternet entstammt, die von der Rechenmaschine 
nach stochastischen Mustern generiert werden, al-
so unabhängig von der Kreativität des nominellen 
Autors. Die tatsächliche eigene kreative Schaffens-
kraft gerät dabei immer mehr in den Hintergrund. 

Die Auswirkungen solcher Disruptionen auf den 
Menschen sind erheblich: Schaffenskraft, Energie 
und Urteilskraft werden maßgeblich tangiert. Si-
tuationen und Konstellationen sind in wichtigen 
Teilen durch technische Vorgaben faktisch präde-
stiniert. Der Weg des menschlichen „In-der-Welt-
Seins“ führt vom Handeln, das alle Facetten einer 
Lage ausloten kann, zum bloßen Vollzug. Man 
kann in solchen Entwicklungen eine allmähliche 
Depotenzierung menschlicher Existenz erkennen. 
Transhumanisten sehen am Horizont bereits eine 
„nutzlose Masse“ (Yuval N. Harari), die zu be-
schäftigen ist. 

Im abschließenden Kapitel postuliert Rosa die 
Rückeroberung von Spielräumen. Das beginnt, 
wenn man Kindern mehr Möglichkeiten gewährt, 
die Welt (allein) zu entdecken. Abschirmung und 
übertriebene Behütung durch „Helikoptereltern“ 
(Josef Kraus) sind dabei eher schädlich. Aber auch 
die Förderung zumindest teilweise nichtdigitaler 
Tätigkeiten gehört dazu, vom Kochen zur alther-
gebrachten Handwerkskunst bis zu Sportveran-
staltungen. Noch ist der alte Adam nicht komplett 
und überall Diener der Apparatur. Diese Botschaft 
des in toto eher pessimistischen Buches stimmt 
hoffnungsvoll.
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Astronauten der Mondmission „Artemis II“ am 1. Mai 2026: Lediglich eine Neuauflage des Nasa-Unternehmens Apollo 8 von 1968
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